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Die einen sind gut versteckt, an-
dere von weitherum sichtbar:
die rund 100Burgen imBurgen-
kantonAargau.Nun ist einewei-
tere dazugekommen. Gut ver-
steckt im Wald oberhalb von
Leibstadt ist eine neue Burgstel-
le entdeckt worden. Die Anlage
befindet sich im Gebiet Paradis,
an der Stelle, wo sich der Dorf-
bach und der Grütbach aus zwei
Seitentälern kommend ver-
einen,wiees imMitteilungsblatt
von Leibstadt und Full-Reuen-
thal heisst.

Die bisher unentdeckte Burg
aufgespürt hat Hobbyforscher
und Prospektor Jonas Glanz-
mann. Zusammen mit Pirmin
Koch undMatthias Nieberle hat
er seine Erkenntnisse in der
«Zeitschrift des Schweizeri-

schen Burgenvereins» veröf-
fentlicht, wie die Regionalzei-
tung «Die Botschaft» berichtet.

AufdieBurggestossen ist Jo-
nas Glanzmann bei der Vorbe-
reitung für einen Prospektions-
kurs für die Freiwilligen der
Kantonsarchäologie Aargau.
Dafür konsultierte er die Li-
DAR-Daten auf derWebsite von
Swisstopo. Bei der LiDAR-Tech-
nologie, einem wichtigen
Arbeitsinstrument für die kan-
tonalen Fachstellen, werden
mittels Laserstrahlen im Wald
verborgene Geländemerkmale
erkannt. Die Strahlen, die aus
einem Flugobjekt heraus ausge-
sendet werden, reflektieren an
der Erdoberfläche und vermes-
sen so das Gelände präzise.

Bei der Durchsicht der Karte
stach Jonas Glanzmann südlich
von Leibstadt «eine auffällige,

bisher unbekannteGeländesitu-
ation, die an eine Wall-Graben-
Anlage erinnert, ins Auge». Sol-
che Anlagen sind typisch für
mittelalterliche Burgen. Eine
ersteBegehungvorOrt bestätig-
te die Beobachtung. Danach
wurde das Areal weiter unter-
sucht, was weitere Entdeckun-
gen zutage brachte.

Geschossspitze aus dem
Mittelalter gefunden
ZweiTage langwaren 13Freiwil-
lige auf dem 1,35Hektar grossen
Gelände mit Metalldetektoren
unterwegs. Dies unter der Lei-
tung von Jonas Glanzmann und
in enger Zusammenarbeit mit
der Kantonsarchäologie. Dabei
wurden insgesamt 130 Metall-
objekte erfasst, gesichtet und
eingeordnet. Aber nur wenige
würden sich zweifelsfrei dem
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runter eine Geschossspitze,
Hufeisen und Nägel. Gefunden
wurde auch eine gut erhaltene
Münze aus 1784. Genutzt wurde
die Burg vermutlich im 13. und
14. Jahrhundert, danach kaum
mehr. Darauf lassen die ge-
machtenFunde schliessen.Weil
vor Ort keine Steinbauten ge-
funden wurden, handelt es sich
mit grosser Wahrscheinlichkeit
um eine Holz-Erde-Burg.

Entdeckt wurden auch die
durch denMenschen geformten
Gräben, welche die Burg umge-
ben. «Zur Verstärkung wurde
die Burganlage zusätzlich mit
einem Graben umfriedet, der
sich im Gelände klar als künstli-
cher Eingriff abzeichnet»,
schreiben die Autoren. Stellen-
weise sei er noch über sieben
Meter breit und maximal zwei

Meter tief. Gegen Süden sei zu-
dem ein weiterer keilförmiger
Graben vorgelagert. Nur gegen
Süden sei das Plateau zusätzlich
mit einem angeschütteten Wall
geschützt worden.

Zudem wurde früher die
Wasserkraft der beiden Fliess-
gewässer Dorfbach und Grüt-
bach genutzt, wie es im Beitrag
der drei Autoren heisst. Davon
würden ein Mühleweiher und
ein alter Mühlekanal östlich der
Burg zeugen. EinGrenzstein aus
dem Jahr 1602 bei der neu ent-
decktenBurgstelle zeugtvonder
früherenGrenze, die quer durch
Leibstadt führte: Ab 1415 gehör-
te Unterleibstadt zum österrei-
chischen Amt Laufenburg und
Oberleibstadt zur eidgenössi-
schen Grafschaft Baden. Seit
1866 bilden die beidenOrtsteile
die Gemeinde Leibstadt.

Die Beziehung der neu entdeck-
ten Burgstelle Paradis zum
Schloss Bernau bleibt gemäss
Artikel unklar. Das Schloss be-
fand sich einst im Norden von
Leibstadtunddienteals Stamm-
burg der urkundlich schon im
12. Jahrhundert erwähnten
Freien von Bernau. Das Adels-
geschlecht starb bald aus, neue
Besitzer kamen und gingen,
unter anderem die Familie von
Roll im 17. Jahrhundert, die das
Schloss Böttstein errichtete und
das zuvor abgebrannte Schloss
Bernau wieder aufbaute. Die
Verwahrlosung konnte später
schliesslich niemand aufhalten.
Um 1845 lebten rund 30 Fami-
lien im heruntergekommenen
SchlossBernau,dasein Jahr spä-
ter von einemLandstreicher an-
gezündet wurde und acht Tage
lang gebrannt haben soll.

Rund 40’000 Menschen in der
Schweiz sind querschnittge-
lähmt oder leiden unter neuro-
logischen Erkrankungen wie
Parkinson, Multipler Sklerose
oder ALS. Zwar weist die Erst-
versorgung von betroffenen Pa-
tientinnen und Patienten in der
Schweiz einen hohen Standard
auf. Gleichzeitig besteht eine
grosse Versorgungslücke.

Das Problem: Erkranken
Menschen mit Querschnittläh-
mungen oder ähnlichen Symp-
tomen beispielsweise an Krebs
oder fallen ihre pflegenden An-
gehörigen aus, könne weder ein
Paraplegikerzentrum, ein Spital
noch ein Pflegeheim die Versor-
gung übernehmen, sagt die
Aargauer Mitte-Ständerätin
Marianne Binder. Denn ein Pa-
raplegikerzentrum nimmt Pa-
tientinnenundPatienten inaller
Regel nur auf, wenn sie rehabili-
tationsfähig sind oder einemas-
sive Komplikation vorliegt.

In Spitälern wären die Kos-
ten zu hoch, bei Pflegezentren
oder Spitex-Organisationen
würden der notwendige Perso-
nalschlüssel, das Know-how der
spezialisierten Pflege und die
notwendigen medizinischen
Dienstleistungen fehlen, sagt
MarianneBinder.Dabeimuss es
in solchen Pflegenotfällen
schnell gehen, ansonsten dro-
hen innert kürzester Zeit auch
lebensbedrohliche Komplika-
tionen. «Zudem wird die nötige
intensivere Pflegeleistung in
keinemTarifsystemadäquat ab-
gebildet.»

Angebot in Bad Zurzach
ist sehr gefragt
Marianne Binder möchte dies
nun ändern – und nennt in ihrer
Motion Rückenwind plus aus
Bad Zurzach als Vorbild, die als
spezialisierte Institution mit
ihrenmedizinischenLeistungen
diese Versorgungslücke
schliesst. FürdieStänderätinein
Pionierprojekt, das schweizweit
funktionieren würde. Nur: Ob-
wohl das Angebot sehr gefragt
ist, ist dessen Finanzierung
nicht geregelt.

Marianne Binder will den
Bundesrat deshalb damit beauf-
tragen, eine gesetzliche Grund-
lage für die nachhaltige Finan-
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zierung der spezialisierten
Pflege mit medizinischen
Dienstleistungen von betroffe-
nen Patienten und Patientinnen
zu schaffen. Dies für Ausnah-
mesituationenundzurÜberbrü-
ckung einer «folgenschweren
sowie akuten Lücke zwischen
Spital- und Pflegegesetz», wie
sie in ihrer Motion schreibt.

In Bad Zurzach könne Rü-
ckenwind plus die nötigen Leis-
tungen bedarfsgerecht erbrin-
gen, sagtMarianne Binder. «Ich
habedie Stationbesucht. Ichbin

sehr beeindruckt davon, was
dort geleistet wird», so die Stän-
derätin. Denn die Institution
bietet in schwierigen Situatio-
nen Menschen schnell und un-
kompliziert einenPlatz.Undmit
ihren medizinischen Dienstleis-
tungen bietet sie mehr als ein
normales Pflegeheim, aber we-
niger als einSpital oder einPara-
plegikerzentrum.

Auch bezüglich Kosten be-
wegt sich die Institution dazwi-
schen. «Würde man solche Sta-
tionen am Beispiel von Rücken-

wind plus dezentral in der
Schweiz aufbauen, könnte man
enorm an Gesundheitskosten
einsparen», sagt Marianne Bin-
der.

Nur: Die Zukunft des Pio-
nierprojektes in Bad Zurzach ist
aufgrund der fehlenden gesetz-
lichen Grundlage ungewiss. Da-
bei ist die Nachfrage gross, wie
die Belegung zeigt. Die Station,
die im August 2021 mit ihren 24
Betten in Betrieb ging, ist ge-
mäss Verwaltungsratspräsident
Peter Lude gut ausgelastet.

Unterdessen sind fast 60 Mit-
arbeitende angestellt.

«Versorgungslücke
dringend analysieren»
Zwar wollte der Kanton Aargau
die Finanzierung mit einem be-
fristeten Leistungsauftrag si-
chern und setzte die Institution
auf die Spitalliste Spezialange-
bote. Doch das Bundesgericht
hob diesen Ende 2023 wieder
auf, nachdem die Standortkan-
tone der Paraplegikerzentren
(Basel-Stadt, Luzern und Zü-

rich) im Gegensatz zu anderen
Nachbarkantonen ablehnende
Stellungnahmen abgegeben
hatten. Das Urteil zog grosse fi-
nanzielle Konsequenzen nach
sich: Rückenwind plus erhält
deshalb statt 1000 Franken pro
Tag und Patient nur rund 220
Franken von den Krankenkas-
sen. Zum Vergleich: Ein Bett in
einem Paraplegikerzentrum
kostet rund 1800 Franken.

«Man lässt Menschen mit
Querschnittlähmungen oder
ähnlichen Symptomen durch
die Maschen fallen und riskiert
dabei schwere Leiden oder gar
ihr Leben», kritisiert Marianne
Binder. «Deshalb muss diese
Versorgungslücke dringend
analysiert und ernst genommen
werden.» Angesichts der An-
zahl Betroffener sei die geschil-
derte Versorgungsproblematik
von grosser Relevanz. «Das An-
liegen, diese Versorgungslücke
zu überbrücken, deckt sich auch
mit den Zielen, die der Bundes-
rat mit der Behindertenpolitik
2023–2026 verfolgt.»

«Man lässt
Menschenmit
Querschnitt-
lähmungen oder
ähnlichen
Symptomen
durch die
Maschen fallen
und riskiert
dabei schwere
Leiden oder gar
ihr Leben.»

Marianne Binder
Ständerätin (DieMitte)

Ständerätin kämpft
gegen Versorgungslücke
Menschenmit Querschnittlähmungen fallen durch dieMaschen: Marianne Binder
möchte die Finanzierung von Angeboten wie Rückenwind plus in Zurzach sicherstellen.

Verborgene Burgstelle im Wald entdeckt
Der BurgenkantonAargau ist um eine Burgstelle reicher – sie standwohl im 13. und 14. Jahrhundert oberhalb von Leibstadt.

MenschenmitQuerschnittlähmungenoder ähnlichenSymptomenerhalten inNotfallsituationenbei Rückenwindplus inBadZurzach
schnell Hilfe. Bild: zvg


